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BASISDATEN 
FESTLEGEN

1

2 RÜCKZAHLUNG 
VEREINBAREN

3 ANGEBOTE VERGLEICHEN
4 ZUSATZ-

KOSTEN
PRÜFEN

KREDITSUMME. Wie
viel Kredit benötigen Sie 
genau? Geben Sie den 
Betrag fest vor. Je mehr 
Eigenkapital Sie einsetzen, 
desto günstiger ist der 
Zinssatz.

ZINSBINDUNG. Auch 
die Dauer der Zinsbindung 
sollten Sie fest vorgeben. 
Nur wenn die Zinsbindungs-
frist identisch ist, lassen 
sich die Kredite wirklich 

vergleichen.

EFFEKTIVZINSSATZ. Der Effektiv-
zins ist der Maßstab, anhand dessen 
sich Kreditangebote vergleichen lassen 
– vorausgesetzt die Zinsbindungsfrist 
ist identisch. Er berücksichtigt fast alle 
Kosten, die mit dem Kredit verbunden 
sind, etwa Vermittlerprovisionen und 

Wertermittlungskosten. Die Banken 
müssen den Effektivzins 

angeben.

BEREITSTELLUNGSZINSEN. Die 
meisten Banken verlangen Zinsen für 
einen bereitgestellten, aber noch 
nicht abgerufenen Kredit. Üblich sind 
0,15 oder 0,25 Prozent pro Monat. 
Das kann vor allem bei Bauvorhaben  
im ersten Jahr den Kredit verteuern. 

Fragen Sie, ab welchem Monat 
Bereitstellungszinsen 

fällig werden.

RESTSCHULD. Kreditnehmer sollten 
wissen, wie hoch die Restschuld am 
Ende der Zinsbindung ist. In dieser 
Höhe brauchen sie später einen 
Anschlusskredit. Und dessen Zinssatz 
hängt von der Entwicklung am Kapital-
markt ab. Für den Kreditvergleich ist 
die Höhe der Restschuld nur aussage-

kräftig, wenn Auszahlungs-
betrag und Monatsrate 

identisch sind.

SOLLZINSSATZ. Die Bank muss 
angeben, wie der Kredit zu verzinsen 
ist. Da zusätzliche Kreditkosten nicht 
berücksichtigt sind, ist 
der Sollzinssatz für 
den Kreditver-
gleich aber nur 
eingeschränkt 

relevant.

SONDERTILGUNGEN. Fragen 
Sie, ob und in welcher Höhe 
Sondertilgungen möglich sind und 
ob dafür ein Zinsaufschlag 
berechnet wird. Sondertilgungen 
sind ideal, um beispielsweise das 
Baukindergeld einzubinden.

TILGUNGSSATZWECHSEL. 
Die Möglichkeit, den anfangs 
vereinbarten Tilgungssatz später zu 
ändern, macht flexibel. Klären Sie, 
ob und wenn ja wie oft und in 
welcher Spanne die Bank das 
erlaubt. Erkundigen Sie sich, 
welche Kosten damit 

verbunden sind.

TILGUNGSSATZ. Der 
Tilgungssatz ergibt sich 
aus der Kreditsumme, dem 
Zinssatz und der Monatsrate. 
Achten Sie darauf, dass er 
mindestens 2, besser 

3 Prozent beträgt. 

MONATSRATE. Die 
Monatsrate ist der dritte 
Punkt, den Sie festlegen 
sollten. Errechnen Sie, was 
Sie sich maximal leisten 
können. Berücksichtigen 

Sie dabei laufende 
Nebenkosten.

376
Bitcoin und Co.: Kryptowährungen 
sind hochspekulativ.

320
Zertifikate: Sie bieten fastunbegrenzte  
Möglichkeiten, sich aber nur für erfahrene  
Anleger geeignet.
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Das ist wichtig bei der 
 Geldanlage
Der Erfolg der Geldanlage hängt in erster Linie davon ab, wie gut sie 
geplant ist. Die Auswahl der Einzelprodukte ist erst der zweite Schritt.

Die weltweite Ausbreitung des Coronavirus 

(„2019-nCoV“) in den ersten Monaten des Jah-

res 2020 ließ die Aktienkurse steil abrutschen. 

Die wirtschaftlichen Folgen dieser Pandemie 

werden vermutlich noch über Jahre spürbar 

sein. Angesichts einer derartigen Krise stellt 

sich für viele die Frage: Worauf kommt es 

beim Thema Geldanlage eigentlich an? 

Wichtiger denn je ist ein solides Grundwis-

sen über die vielen Anlagemöglichkeiten, die 

sich in einer global vernetzten Welt ergeben. 

Denn gerade auch in Krisensituationen an den 

Finanzmärkten hat sich in der Vergangenheit 

gezeigt, dass der langfristige Erfolg der Geld-

anlage nicht von irgendwelchen Finanzpro-

dukten abhängt, die beispielsweise hohe Ren-

diten oder besondere Krisensicherheit ver-

sprechen. Ihre Geldanlagen müssen zu Ihren 

Zielen und Erwartungen passen. Dann werden 

Sie die besten Ergebnisse erzielen. Eine genaue 

Analyse Ihrer persönlichen Ausgangssituation 

sollte am Anfang jeder Anlageentscheidung 

stehen. Wo stehen Sie heute finanziell? Wofür 

wollen Sie sparen, wann benötigen Sie das 

Geld wieder, wie sicher sollen Ihre Anlagen 

sein, und welche Rendite streben Sie an? 

All diese Fragen zu klären und dann die 

richtigen Entscheidungen zu treffen, erfordert 

einen gewissen Aufwand. Aber schließlich ar-

beiten Sie hart für Ihr Geld, und das Gleiche 

sollte Ihr Geld für Sie tun. 

Das magische Dreieck der 
 Geldanlage
Die ideale Geldanlage brächte eine hohe Ren-

dite, wäre absolut sicher und könnte jederzeit 

wieder ohne Verlust zu Geld gemacht werden. 

Leider gibt es diese eine Geldanlage nicht. Sie 

können zwar aus einer unüberschaubaren An-

zahl an Finanzprodukten auswählen. Aber bei 

keiner Anlageform sind optimaler Ertrag, ma-

ximale Sicherheit und jederzeitiger Zugriff 

gleichzeitig zu erreichen.

Ein bekanntes Modell, um diese Zielkonflik-

te zu beschreiben, ist das „Magische Dreieck 

der Geldanlage“. Dieses hat nichts mit Zaube-

rei zu tun, sondern veranschaulicht, dass bei 

jeder Anlage grundsätzlich drei verschiedene 

Ziele verfolgt werden. Diese sind Rendite, Si-

cherheit und Verfügbarkeit einer Anlage, Fach-

leute sprechen von Liquidität. Sie bilden die 

Eckpunkte des magischen Dreiecks. Oft muss 

man bei einer Anlage Abstriche bei einem Ziel 

machen, wenn ein anderes stärker im Vorder-

grund steht. So besteht beispielsweise zwi-

schen den Zielen Rendite und Sicherheit regel-

mäßig ein Konflikt, da der Preis für höhere 

Renditechancen fast immer ein höheres Risiko 

und damit eine weniger sichere Anlage ist. 

Man könnte das magische Dreieck noch um 

weitere Eckpunkte erweitern:
˘  Bequemlichkeit. Wie viel Aufwand möch-

ten Sie mit der Auswahl und Verwaltung 

einer Geldanlage in Kauf nehmen? 
˘  Ethische Gesichtspunkte. Welche Auswir-

kungen hat das Investment etwa auf die 

Umwelt, zukünftige Generationen oder 

die Menschen eines Landes?
˘  Steuern. Auch Steuersparmöglichkeiten 

werden vereinzelt als Eckpunkt eines ma-

gischen Vielecks angesehen.

Diese Zielkonflikte zeigen, dass es bei der Aus-

wahl der richtigen Anlageform vor allem auf 

eines ankommt: Sie muss zu Ihren Anlagezie-
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len passen. Sie müssen wissen, zu welchem 

Zweck und wie lange Sie Ihr Geld anlegen wol-

len. So haben unter anderem Ihr Alter, Ihr Fa-

milienstand und Ihre persönlichen Lebens-

umstände Einfluss auf die Wahl der für Sie 

passenden Geldanlagen. 

Ihre persönlichen Anlageziele können zum 

Beispiel sein:
˘  Ich möchte die Familie absichern
˘ Ich möchte für bestimmte Anschaffungen 

sparen
˘ Ich möchte fürs Alter vorsorgen
˘ Ich möchte Geld für die Ausbildung mei-

ner Kinder zurücklegen
˘ Ich benötige Eigenkapital, weil ich ein 

Haus oder eine Wohnung kaufen möchte
˘  Ich möchte Rücklagen für Notfälle bilden
˘ Ich möchte vorzeitig in den Ruhestand ge-

hen 
˘  Ich plane eine Weltreise
˘ Ich möchte ein Unternehmen gründen

Wenn Sie sich im Klaren über Ihre Spar- und 

Anlageziele sind, wissen Sie auch, welcher Eck-

punkt des magischen Dreiecks für Sie Priorität 

hat und wo Sie bereit sind, Einschränkungen 

in Kauf zu nehmen. So ist beispielsweise beim 

Ziel „Altersvorsorge“ die Verfügbarkeit der An-

lage nicht so wichtig, wohl aber die Rendite 

und die Sicherheit. 

Die Rendite einer Anlage
Die Rendite oder auch Rentabilität einer Anla-

ge zeigt ihren Erfolg. Vereinfacht gesagt ist 

dies der Ertrag, den das eingesetzte Kapital in-

nerhalb einer bestimmten Zeit erwirtschaftet. 

Die Rendite wird üblicherweise auf ein Jahr 

umgerechnet und in Prozent angegeben. 

Je nachdem, um welche Art der Anlage es 

sich handelt, kann die Rendite schon von An-

fang an feststehen, oder sie ergibt sich erst mit 

der Veräußerung der Anlage. Bei den meisten 

festverzinslichen Produkten lässt sich die Ren-

dite vorab berechnen, wenn Anleger sie bis 

zum Laufzeitende halten. Denn die für die 

Renditeberechnung notwendigen Angaben 

wie Rückzahlungstermin und jährliche Aus-

schüttungen sind von Anfang an festgelegt. 

Anders sieht es im Aktien- oder Fondsbereich 

aus. Diese haben keine feste Laufzeit, sodass 

die Rendite nur zu einem bestimmten Stich-

tag oder beim Verkauf rückwirkend bestimmt 

werden kann. Die Rendite einer Aktienanlage 

hängt insbesondere von der Wertentwicklung 

und den Ausschüttungen ab. Letztere, die so-

genannte Dividende, ist wiederum vom Jah-

resgewinn des Unternehmens abhängig. 

Generell gilt: Je größer die Renditechancen, 

desto größer das Risiko. Bei Anlagen, bei denen 

auch die Substanz an Wert gewinnen kann – 

zum Beispiel bei Aktien und Immobilien –, 

sind höhere Erträge möglich als bei Festzins-

Das magische Dreieck
Rendite
Wie hoch ist der mögliche Wertzuwachs?

Sicherheit
Wie hoch sind die Risiken 
der Anlage?

Verfügbarkeit
Wie leicht lässt sich die Anlage 
zu Bargeld machen?
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anlagen, bei denen nur ein Zinsertrag fließt, 

der Substanzwert aber gleich bleibt. Aktien 

und Immobilien können dafür aber an Wert 

verlieren, wenn es schlecht läuft. Suchen Sie ei-

ne sehr sichere Anlage, bei der Verluste ausge-

schlossen sind, müssen Sie daher auf Rendite-

chancen verzichten. Kommt es Ihnen hinge-

gen auf hohe Ertragschancen an, müssen Sie 

mögliche Verluste in Kauf nehmen.

Im Zweifel für die Verfügbarkeit

Bei zwei Anlagen mit annähernd glei-
cher Sicherheit und gleichen Ertrags-
chancen sollten Sie grundsätzlich die 
mit der höheren Liquidierbarkeit wäh-
len, also diejenige, die Sie schneller 
wieder zu Geld machen können. 

Das bringt der Zinseszinseffekt bei Einmalanlagen
So viel Euro haben Sie bei einer Anlagesumme von 10 000 Euro nach … Jahren Laufzeit  
bei einem Zinssatz von … Prozent.

Laufzeit in 
Jahren

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

Anlageergebnis einer Einmalanlage von 10 000 Euro bei einem Zins von

0,5 %

10 050

10 100

10 151

10 202

10 253

10 304

10 355

10 407

10 459

10 511

10 564

10 617

10 670

10 723

10 777

10 831

10 885

10 939

10 994

11 049

1,0 %

10 100

10 201

10 303

10 406

10 510

10 615

10 721

10 829

10 937

11 046

11 157

11 268

11 381

11 495

11 610

11 726

11 843

11 961

12 081

12 202

2,0 %

10 200

10 404

10 612

10 824

11 041

11 262

11 487

11 717

11 951

12 190

12 434

12 682

12 936

13 195

13 459

13 728

14 002

14 282

14 568

14 859

3,0 %

10 300

10 609

10 927

11 255

11 593

11 941

12 299

12 668

13 048

13 439

13 842

14 258

14 685

15 126

15 580

16 047

16 528

17 024

17 535

18 061

4,0 %

10 400

10 816

11 249

11 699

12 167

12 653

13 159

13 686

14 233

14 802

15 395

16 010

16 651

17 317

18 009

18 730

19 479

20 258

21 068

21 911

5,0 %

10 500

11 025

11 576

12 155

12 763

13 401

14 071

14 775

15 513

16 289

17 103

17 959

18 856

19 799

20 789

21 829

22 920

24 066

25 270

26 533

6,0 %

10 600

11 236

11 910

12 625

13 382

14 185

15 036

15 938

16 895

17 908

18 983

20 122

21 329

22 609

23 966

25 404

26 928

28 543

30 256

32 071
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Ein häufig anzutreffender Glaubenssatz ist: 

„Ein Prozent mehr oder weniger Rendite – was 

macht das schon?“ Wenn Sie Ihre Erinnerung 

an Zinseszins-Berechnungen, die Sie sicherlich 

im Mathematikunterricht gemacht haben, 

hervorholen und anwenden, werden Sie sehen, 

dass ein Prozent mehr Rendite eine ganze 

Menge ausmachen kann. Auch ohne Rechen-

künste können Sie den Zinseszins einer Anlage 

leicht mit Rechentools im Internet berechnen, 

wie zum Beispiel unter www.zinsen-berech

nen.de/zinsrechner.php.

Einen Überblick über die Bedeutung des 

Zinseszinses gibt Ihnen die Tabelle „Das bringt 

der Zinseszinseffekt bei Einmalanlagen“. Sie se-

hen daraus, dass Sie bei einer Anlagesumme 

von 10 000 Euro schon nach zehn Jahren 

leicht mehr als 1 000 Euro extra verdienen 

können, wenn Sie nur ein Prozent mehr Rendi-

te erzielen. Legen Sie noch länger an, kann sich 

der Zinseszinseffekt besonders gut auswirken. 

Legen Sie 20 Jahre lang an und erzielen jähr-

lich 4 Prozent Rendite, erhalten Sie insgesamt 

11 911 Euro Zinsen. Bei 3 Prozent Rendite wären 

es nur 8 061 Euro. Bezogen auf Ihr eingesetztes 

Kapital von 10 000 Euro würden Sie bei 4 Pro-

zent Verzinsung 38,5 Prozent (3 850 Euro) – 

nicht nur 1 Prozent – mehr Geld zurückbekom-

men, als wenn Sie nur für 3 Prozent anlegen 

würden. Deshalb unterscheiden Fachleute zwi-

schen Prozent und Prozentpunkt. Genau ge-

nommen beträgt der Unterschied zwischen 3 

und 4 Prozent Rendite nicht ein Prozent, wie 

man gern umgangssprachlich sagt, sondern 

einen Prozentpunkt. Und ein Prozentpunkt 

mehr oder weniger Rendite macht eine ganze 

Menge aus – eben weit mehr als ein Prozent. 

Wenn Sie wissen wollen, wie rentabel Ihre 

Anlagen wirklich waren, dürfen Sie nicht nur 

auf die Erträge, die sogenannte Bruttorendite, 

schauen. Denn einen Teil der Bruttorendite 

zehren Kosten (zum Beispiel Depotgebühren, 

Kauf- und Verkaufsgebühren, Provisionen) 

wieder auf. Auch das Finanzamt will in Form 

von Steuern an Ihrem Anlageerfolg beteiligt 

werden. Was Ihnen danach verbleibt, ist die 

Nettorendite Ihrer Anlagen nach Steuern. Ist 

diese niedriger als die allgemeine Steigerung 

der Lebenshaltungskosten (Inflation), haben 

Sie letztlich sogar Geld verloren. 

Das bleibt von Ihrer Investition  
nach Abzug der  Inflation – ein Beispiel:

 Anlagebetrag  10 000,00 € 
 minus Kaufgebühren  –  50,00 € 
 Tatsächliche Anlage 9 950,00 € 

 3 % Zinsen auf 9 950 Euro  298,50 € 
 minus Abgeltungsteuer auf Zinsen  – 78,73 € 
 minus Verkaufsgebühren von 0,5 % auf   
 die tatsächliche Anlage  – 49,75 € 
 minus Kaufkosten − 50,00 € 
 Ertrag nach Kosten und Steuern  120,02 € 
 Nettorendite nach Steuern in Prozent  1,2 % 
 Inflationsrate  – 0,8 % 
 Ergebnis nach Inflation  0,4 % 

Manchmal schreiben Banken und Finanz-

dienstleister in ihren Werbebroschüren von 

der „durchschnittlichen Wertentwicklung“ ei-

ner Anlage. Diese ist grundsätzlich höher als 

die Rendite. Hier wird der Zinseszinseffekt zur 

Beschönigung der Ertragsstärke des angebote-

nen Produktes missbraucht. 

Sie sollten auch nicht den Fehler machen, 

bei mehrjährigen Anlagen die Wertentwick-

lungen einfach zu addieren. Hat beispielsweise 

eine Aktie im ersten Jahr eine Wertentwick-

lung von 20 Prozent erzielt und im zweiten 

Jahr einen Verlust von 10 Prozent, beträgt die 

Gesamtperformance nur 8 Prozent – nicht, wie 

viele meinen (20 Prozent minus 10 Prozent =) 

10 Prozent. Denn bei einem angenommenen 

Kaufkurs von 100 Euro stieg der Wert auf 120 

Euro im ersten Jahr und fiel dann auf 108 Euro, 

was einer Wertsteigerung von 8 Prozent ent-

spricht. 

Sicherheit und Risiken
Unter Sicherheit verstehen die meisten Anle-

ger die Wahrscheinlichkeit, das eingesetzte Ka-

pital am Ende der Laufzeit oder bei einem Ver-

kauf wieder vollständig zurückzubekommen. 

Einige Beispiele aus der jüngeren Vergangen-
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Achten Sie auf den Effektivzins. Las-
sen Sie sich nicht von der „durch-
schnittlichen Wertentwicklung“ oder 
von „Bonuszahlungen“ blenden. Achten 
Sie auf die effektive Rendite bezie-
hungsweise den Effektivzins. Nur so 
können Sie beurteilen, ob eine Anlage 
rentabel ist. Banken rechnen manchmal 
anders: Wird eine zweijährige Anlage 
von 10 000 Euro mit 3 Prozent verzinst, 
beträgt ihre Rendite eben 3 Prozent. Der 
Anleger erhält nach zwei Jahren 10  609 
Euro (10 000 x 3 Prozent = 300 Euro für 
das erste, 10 300 x 3 Prozent = 309 Euro 
für das zweite Jahr). Die durchschnittli-
che Wertentwicklung beträgt aber 
3,045 Prozent. Dazu werden die Zinsen 
von 609 Euro durch die Zahl der Jahre 
geteilt und ausgeblendet, dass sich das 
effektiv eingesetzte Kapital durch die 
gutgeschriebenen Zinsen jedes Jahr um 
die anteiligen Jahreszinsen erhöht. Bei 
einer längeren Laufzeit vergrößert sich 
der Unterschied zwischen durchschnitt-
licher Wertentwicklung und Rendite. 
Können Sie die tatsächliche Rendite 
nicht selbst ermitteln, fragen Sie Ihren 
Berater danach und lassen Sie sich die 
Höhe des Kapitals einschließlich der Er-
träge am Ende der Laufzeit ausrechnen.

Gut  

zu wissen

heit zeigen, dass scheinbar sichere Anlagen 

wertlos werden können. So hat etwa niemand 

gedacht, dass eine große amerikanische Bank 

wie Lehman Brothers pleitegehen könnte und 

deshalb von ihr begebene Zertifikate wertlos 

werden könnten. Auch Zahlungsausfälle bei 

europäischen Staatsanleihen hielt bis zum 

Ausbruch der Euro-Krise keiner für möglich. 

Kapitalverluste können auch andere Grün-

de haben, die je nach Anlageklasse (Aktien, 

Festzinsanlagen, Immobilien, etc.) unter-

schiedlich ausgeprägt sind. So kann vielleicht 

nicht der gesamte Kapitaleinsatz gefährdet 

sein, dafür besteht möglicherweise die Gefahr, 

dass die Erträge geringer ausfallen als erwartet 

(Ertragsrisiko). Das kann beispielsweise der 

Fall sein, wenn die Gewinne und damit die Di-

vidende bei einem Aktienunternehmen zu-

rückgehen oder eine Immobilie nur zu einem 

geringeren Mietpreis weitervermietet werden 

kann. Bei börsennotierten Wertpapieren müs-

sen Sie einkalkulieren, dass diese im Wert 

schwanken können (Kursrisiko). Daneben be-

steht bei Anlagen in fremder Währung ein 

Währungsrisiko. Ändert sich der Wechselkurs 

der fremden Währung zum Euro, beeinflusst 

das den Wert Ihres Investments.

Grundsätzlich gilt, dass mit den Rendite-

chancen von Anlagen auch deren Risiken stei-

gen. So bieten Anlagen, die solche Risiken auf-

weisen, auch entsprechende Chancen. Entwi-

ckelt sich ein Unternehmen besonders gut, stei-

gen in der Regel die Dividenden (Ertragschance) 

und der Aktienkurs (Kurschance). Ein Wäh-

rungsrisiko stellt gleichzeitig eine Währungs -

chance dar und Ihre Rendite steigt, wenn der 

Euro-Wechselkurs nach dem Kauf einer auslän-

dischen Aktie fällt. Sie erhalten dann beim Ver-

kauf in Euro mehr Euros für Ihre Aktie. 

Sie müssen bei jeder Geldanlage genauer 

hinschauen, welche Risiken (und damit auch 

Chancen) diese aufweist, und abwägen, ob Sie 

lieber mehr Sicherheit oder mehr Rendite ha-

ben wollen.

 Verfügbarkeit – Liquidität
Die größten Zielkonflikte im magischen Drei-

eck der Geldanlage bestehen in der Regel zwi-

schen den Ertragsaussichten und der Sicher-

heit einer Anlage. Daneben spielt aber auch 

die Liquidität eine entscheidende Rolle bei der 

Suche nach der individuell passenden Anlage-

form. Je liquider Ihre Geldanlagen sind, umso 

schneller können Sie wieder über sie verfügen. 

Der Haken dabei ist, dass liquidere Anlagen oft 

niedrigere Renditen erwarten lassen. Zum Bei-

spiel erhalten Sie grundsätzlich höhere Zinsen 
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Das ist wichtig bei der  Geldanlage

bei Festzinsanlagen, je länger Sie Ihr Geld fest-

legen. Für das höchst liquide Girokonto erhal-

ten Sie in der Regel keine Zinsen. 

Einen Teil Ihres Vermögens müssen Sie li-

quide halten, um Ihre täglichen Rechnungen 

und auch die außerplanmäßigen bezahlen zu 

können. Dafür benötigen Sie eine I Notfallre-

serve. Wenn Sie nicht liquide genug sind, weil 

Sie Ihr gesamtes Geld in langlaufende Anlagen 

gesteckt haben, besteht die Gefahr, dass Sie 

sich für ungeplante Ausgaben Geld leihen und 

dafür Verzugs- und Überziehungszinsen zah-

len müssen, die höher sind als die Renditen Ih-

rer Geldanlagen. Achten Sie daher auf eine Ba-

lance zwischen Liquidität und Renditechancen 

Ihrer Anlagen. 

Neben Anlagen, bei denen Sie von vornhe-

rein wissen, dass Sie erst nach einer bestimm-

ten Zeit wieder an Ihr Geld kommen, gibt es 

Anlagen, die Sie zwar täglich verkaufen und zu 

Geld machen können, aber es ist ungewiss, zu 

welchem Preis. Eine Aktie ist sehr liquide, da 

sie börsentäglich verkauft werden kann – der 

Preis in der Zukunft ist jedoch unbekannt. Es 

kann daher sein, dass die Aktie gerade tief im 

Minus steckt, wenn Sie das Geld zu einem be-

stimmten Zeitpunkt in nicht allzu ferner Zu-

kunft brauchen. Möchten Sie beispielsweise li-

quide bleiben, weil Sie nach einer Immobilie 

für sich und Ihre Familie suchen, wäre ein Ak-

tieninvestment daher nicht die für Sie passen-

de liquide Anlage. 

 Wie bequem soll es sein?
Für manchen Anleger sind ein geringer Auf-

wand sowie die leichte Verständlichkeit wich-

tige Faktoren bei der Entscheidung für eine 

Geldanlage. Das magische Dreieck der Geldan-

lage wird sozusagen um den Punkt „Bequem-

lichkeit“ zum Viereck erweitert. Eine bequeme 

Geldanlage zeichnet sich grundsätzlich da-

durch aus, dass Sie diese und das Marktumfeld 

während der Laufzeit kaum beobachten müs-

sen. Beispiele für solche Anlagen sind Festzins-

anlagen bei Banken und Sparkassen. Diese 

kann ein Anleger nach dem Abschluss grund-

sätzlich einfach bis zum Ende der Laufzeit lie-

gen lassen. Würde er mit seinem Geld hinge-

gen ein Portfolio aus Einzelaktien aufbauen, 

sollte er dieses regelmäßig beobachten, um 

auf Marktveränderungen oder Unterneh-

mensnachrichten reagieren zu können.

Anleger müssen bei bequemen Produkten 

meist bereit sein, teilweise erhebliche Abstri-

che bei der Rendite in Kauf zu nehmen. Zumin-

dest innerhalb der gleichen Produktart sollten 

sich aber auch bequeme Anleger die Mühe ma-

chen, die besten Angebote zu finden, denn 

auch dort können die Ertragsaussichten stark 

voneinander abweichen. So kann beispielswei-

se das Festzinsangebot der Hausbank wesent-

lich schlechter sein als das einer Direktbank. 

Nicht alle Eier in einen Korb
Vorsichtige Sparer und Anleger, die mit riskan-

teren Anlageformen einmal Verluste erlitten 

haben, neigen dazu, ihr Kapital ausschließlich 

in eine Anlageform zu stecken, die sie für si-

cher halten. Doch wer sein ganzes Geld auf ei-

nem Sparbuch oder in deutschen Staatsanlei-

hen parkt, begeht womöglich einen schweren 

Anlagefehler. Will er beispielsweise für sein Al-

ter vorsorgen, könnte die erwirtschaftete Ren-

dite viel zu niedrig sein, um im Ruhestand da-

von leben zu können. 

Viele Untersuchungen haben bestätigt, 

dass Anleger das Risiko ihrer Geldanlagen sen-

ken können, wenn sie „nicht alle Eier in einen 

Korb legen“. Fällt der Korb runter, sind alle Eier 

kaputt. Hat man die Eier (das zur Verfügung 

stehende Geld) auf mehrere Körbe (Anlage-

klassen und -produkte) verteilt, ist das Verlust -

risiko wesentlich geringer. Das ist der Kern der 

modernen Portfoliotheorie, für die Harry Mar-

kowitz 1989 den Nobelpreis für Wirtschafts-

wissenschaften erhielt. Markowitz wies nach, 

dass eine vernünftige Streuung des Kapitals 

auf verschiedene Anlageformen und -länder 

das Verlustrisiko eines Portfolios vermindern 

und dabei sogar die Renditechancen erhöhen 

kann. Auch wenn es verschiedene Kritikpunk-

te an der Portfoliotheorie gibt und Teile davon 

sogar als überholt gelten, ist diese Kernaussage 

weiterhin richtig.

Mehr dazu siehe „Eine 
Notfallreserve ist 
Pflicht“, S. 19.
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Der erste Überblick
Bevor Sie Geld investieren, sollten Sie wissen, was Sie schon besitzen 
und wie viel Sie überhaupt zum Anlegen übrig haben. Starten Sie mit 
einer Bestandsaufnahme und einer Notfallreserve.

Bevor Sie mit dem Investieren beginnen, müs-

sen Sie erst einmal herausfinden, wie viel Geld 

Ihnen dafür überhaupt zur Verfügung steht. 

Haben Sie eine bestimmte Summe geerbt und 

wollen diese jetzt anlegen, kennen Sie den An-

lagebetrag natürlich. Im ersten Schritt sollten 

Sie überlegen, ob Sie eventuelle Kredite ablö-

sen können. Meist bietet das die höchste Ren-

dite. Das ziehen Sie vom zur Verfügung stehen-

den Geld ab, der Rest ist Ihr Anlagebetrag.

Anders ist es, wenn Sie auf ein Ziel hin spa-

ren. Wollen Sie beispielsweise für die Alters-

vorsorge regelmäßig sparen, ist es sinnvoll, 

sich zunächst darüber klar zu werden, wie viel 

Sparen Sie sich leisten können. Eines der wich-

tigsten Hilfsmittel dazu ist ein Haushaltsbuch. 

In dieses schreiben Sie über ein paar Monate 

alle Ihre Ausgaben und Einnahmen. Das, was 

am Monatsende regelmäßig übrigbleibt, ist 

Ihr möglicher Sparbetrag. 

Das Führen eines Haushaltsbuches hat aber 

meist noch den zusätzlichen Effekt, dass Sie 

herausfinden, wo „Geldfresser“ in Ihrem Alltag 

versteckt sind. Das können beispielsweise 

Abonnements für Zeitschriften sein, die Sie 

gar nicht mehr lesen, oder Beiträge für Verei-

ne, die Sie schon lange nicht mehr besuchen. 

Durchforsten Sie Ihre Ausgaben kritisch da-

nach, auf welche Posten Sie verzichten oder 

welche Ausgaben Sie senken könnten. 

Haushaltsbücher finden Sie im Buch- und 

Schreibwarenhandel. Es muss nicht das klassi-

sche Buch sein. So finden Sie im Internet kos-

tenlose Haushaltsbuch-Programme. Mit die-

sen können Sie sich dann unter anderem auch 

grafische Auswertungen Ihres Einnahme-/

Ausgabeverhaltens erstellen lassen. 

Es reicht aber nicht, zu wissen, wie hoch Ihr 

monatliches Sparpotenzial ist, um mit der 

Geldanlage loszulegen. Sie sollten sich auch 

 einen Überblick darüber verschaffen, welche 

Anlagen Sie schon besitzen. Häufig schließen 

Sparer bei ihrer Bank einfach neue Produkte ab, 

wenn sie mal wieder etwas Geld übrig haben, 

ohne sich darüber im Klaren zu sein, wie sich 

dies auf ihre Gesamtvermögensverteilung und 

die persönliche Risikoeinstellung auswirkt. Um 

Chancen und Risiken Ihres vorhandenen Ver-

mögens richtig beurteilen und anschließend 

optimieren zu können, sollten Sie daher zu-

nächst eine Bestandsaufnahme machen. 

Größere Unternehmen sind gesetzlich ver-

pflichtet, regelmäßig Bilanzen über ihre Ver-

mögenswerte und Verbindlichkeiten aufzu-

stellen. Dabei werden die Vermögensgegen-

stände und Darlehen geordnet erfasst und be-

wertet. Das Gleiche können und sollten auch 

Privatanleger tun. 

So bringen Sie Ordnung in Ihre 
 Kapitalanlagen
Tragen Sie alle Ihre Vermögensgegenstände 

zusammen und ordnen Sie sie nach den fol-

genden Anlageklassen:

˘ 1. Liquidität
a. Girokonto

b. Tagesgeldkonto

c. Geldmarktfonds

˘ 2. Festverzinsliche Anlagen
a. Festgelder/Sparbriefe

b. Anleihen (Staatsanleihen, Unterneh-

mensanleihen, Pfandbriefe)

c. Bausparverträge 

d. Rentenfonds
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˘ 3. Aktieninvestments
a. Einzelaktien

b. Aktienfonds/ETF

c. Zertifikate auf Aktien und Aktienindizes

˘ 4. Immobilien
a. Vermietete Immobilien

b. Offene Immobilienfonds

˘ 5. Sonstige Vermögenswerte
a. Kapitallebensversicherungen

b. Private Rentenversicherungen

˘ 6. Beteiligungen
Zum Beispiel geschlossene Immobilien-

fonds, Schiffsfonds, Containerfonds, Bür-

gerbeteiligungen

˘ 7. Rohstoffanlagen
a. Goldanlagen

b. Rohstoffzertifikate / ETC

Nicht aufzuführen brauchen Sie Vermögens-

werte, die Sie nicht zur Kapitalanlage besitzen. 

Dazu gehört insbesondere das Eigenheim. 

Denn dieses besitzen Sie in der Regel nicht als 

Kapitalanlage, sondern weil Sie sich darin 

wohlfühlen wollen. Sie werden Ihr Familien-

heim wohl kaum veräußern, um das Geld in 

andere Kapitalanlagen umzuschichten. 

Ebenfalls nicht in die Vermögensbilanz auf-

nehmen sollten Sie Vermögenswerte, die sich 

kaum bewerten oder nur zu einem niedrigen 

Preis veräußern ließen, wie Antiquitäten oder 

Briefmarkensammlungen. Auch der Hausrat 

oder das Auto gehören nicht in die Bilanz, die-

se sind kein Kapitalanlagevermögen, sondern 

Dinge, die Sie zum täglichen Leben benötigen. 

Wenn Sie gerade dabei sind, Ihr Vermögen 

zu ordnen, bietet es sich an, dass Sie die Unter-

lagen Ihrer Anlagen in Ordnern zusammenfas-

sen, die Sie entsprechend den Anlageklassen 

unterteilen und beschriften. Sortieren Sie un-

wichtige Schreiben wie Werbung aus und 

 legen Sie sich eine Systematik zu, auf die Sie je-

derzeit zurückgreifen können. Ordnen Sie zu-

künftig alle wichtigen Schreiben und Unterla-

gen in diese Ordner (neueste Schreiben immer 

nach oben), und Sie behalten stets den Über-

blick über Ihre Finanzanlagen.

So bewerten Sie Ihre Anlagen
Grundsätzlich sollten Sie alle Ihre Anlagen mit 

deren aktuellen Werten ansetzen. Dazu kön-

nen Sie bei Aktien, Fonds und Anleihen einen 

aktuellen Depotauszug heranziehen. Für sons-

tige Bankanlagen nutzen Sie die entsprechen-

den Kontoauszüge. Haben Sie Kapitallebens- 

oder Rentenversicherungen, erhalten Sie ge-

wöhnlich eine jährliche Mitteilung über die 

aktuellen Rückkaufswerte. Wenn nicht, for-

dern Sie diese an. 

Bei Immobilien ist es naturgemäß schwieri-

ger, den aktuellen Verkehrswert zu bestim-

men. Hier können Sie vorsichtig schätzen, wel-

chen Preis Sie bei einem Verkauf erzielen 

könnten. Dazu können Sie vergleichbare Im-

mobilien heranziehen, die bei den großen Im-

Das Eigenheim als Vermögenspuffer. 
Das eigene Heim kann gerade in den 
derzeitigen Niedrigzinsphasen eine gute 
Geldanlage sein, bei der die Rendite in 
erster Linie aus ersparten Mietkosten 
besteht. Denken Sie aber daran, dass ei-
ne Immobilie immer auch Kosten verur-
sacht. Die Werbung für „mietfreies 
Wohnen im Alter“ ist nur eine Seite der 
Medaille. Es wird leicht vergessen, dass 
ein Eigenheim oft mit seinem Eigentü-
mer in Rente geht und dann größere 
Sanierungen anstehen. Oft lässt sich ein 
Haus oder eine Wohnung nicht so ein-
fach verkaufen, wie sich das der Eigen-
tümer vorstellt – zumindest nicht zum 
erhofften Preis. Sehen Sie daher das Ei-
genheim als Puffer bei Ihrem Gesamt-
vermögen an. 

Gut  

zu wissen
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Die Bilanz: Ein Beispiel
Auf der linken Seite unter „Aktiva“ finden Sie die Vermögensverwendung,  
auf der rechten unter „Passiva“ die Vermögensherkunft. 

Wie ist das Vermögen angelegt? (Aktiva)

Liquidität

Girokonto

Tagesgeldkonto

 Festverzinsliche Anlagen

Rentenfonds

Festgeld

Bundesanleihe

Aktieninvestments

Aktienfonds

Einzelaktien

 Immobilien

Vermietete Eigentumswohnung

Sonstige Vermögenswerte

Kapitallebensversicherung

Beteiligungen

Schiffsfonds etc.

 Rohstoffanlagen

Rohstoffzertifikat

Goldbarren/-münzen

Summe

in Euro

 8 000

 3 000

 5 000

 30 000

 20 000

  5 000

  5 000

 21 000

 17 000

  4 000

110 000

110 000

 19 000

 19 000

  0

  0

 16 000

  5 000

 11 000

204 000

in %

4 %

15 %

10 %

54 %

 9 %

 0 %

 8 %

 Wo kommt das Vermögen her? (Passiva)

 Verbindlichkeiten

Darlehen ETW

 Nettovermögen (Eigenkapital)

Summe

in Euro

 30 000

 30 000

174 000

204 000

in %

15 %

85 %

Immobilien
110000 Euro

Rohstoffe
16000 Euro

Liquidität
8000 Euro

Sonstige
Vermögenswerte

19000 Euro

Aktien
21000 Euro

Festverzinsliche
30000 Euro
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mobilienportalen im Internet zum Verkauf 

stehen. Oder Sie nutzen die dort angebotenen 

Immobilienbewertungen, die kostengünstig 

einen recht guten Orientierungswert finden. 

Natürlich könnten Sie auch einen Sachverstän-

digen oder Makler mit der Bewertung beauf-

tragen, was entsprechend teurer wäre. 

Auch Beteiligungen sind während der Lauf-

zeit schwer zu bewerten, da sie sich vor Ende 

der Laufzeit kaum veräußern lassen. Manch-

mal gibt es Nachfrage nach bestimmten „ge-

brauchten“ geschlossenen Fonds. Im Internet 

(www.zweitmarkt.de) führt die von den Börsen 

Hamburg und Hannover initiierte „Fondsbör-

se Deutschland“ als größte Handelsplattform 

auf dem Zweitmarkt für geschlossene Fonds 

Anbieter und Käufer zusammen. Die Kaufprei-

se liegen meist weit unter den ursprünglichen 

Investitionssummen. Sollte Ihre Beteiligung 

hier geführt werden, können Sie den Kurs, mit 

dem sie gehandelt wird, als Grundlage für Ihre 

Bewertung nehmen. Wird beispielsweise ein 

Anteil an dem geschlossenen Fonds, bei dem 

Sie investiert sind, zum Kurs von 30 Prozent 

gehandelt, multiplizieren Sie Ihre Investitions-

summe mit 30 Prozent und tragen diesen 

Wert in Ihre Bilanz ein. 

Ihre Vermögensbilanz
Alle Ihre Kapitalanlagen und deren Werte tra-

gen Sie auf der linken Seite Ihrer Bilanz bei den 

Aktiva ein. Diese Seite der Bilanz zeigt, wie Ihr 

Vermögen derzeit angelegt ist. Wie eine Bilanz 

aussehen kann, zeigt die Grafik „Die Bilanz: Ein 

Beispiel“. 

Um neben Ihrem Brutto-Gesamtvermögen 

auch Ihr Netto-Gesamtvermögen (Eigenkapi-

tal) darstellen zu können, müssen Sie noch 

 Ihre Verbindlichkeiten in die rechte Seite der 

Bilanz eintragen. Diese Seite zeigt, wo Ihr Ver-

mögen herkommt. Setzen Sie auch hier die ak-

tuellen Darlehensstände an. Aus der Differenz 

von Aktiva und Verbindlichkeiten errechnet 

sich Ihr Nettovermögen. 

Wenn Sie die einzelnen Anlageklassen, zum 

Beispiel Ihre Aktieninvestments, ins Verhält-

nis zur Summe Ihrer Aktiva setzen, können Sie 

anhand der Prozentwerte leicht erkennen, wie 

Ihre Vermögensverteilung, die sogenannte As-

set-Allocation, aussieht. In unserem Beispiel 

machen die Aktieninvestments rund 10 Pro-

zent aus ((21 000 Euro / 204 000 Euro) x 100).

Wenn Sie mit Excel oder OpenOffice Calc 

arbeiten, können Sie sich mit der Diagramm-

Funktion ein anschauliches Kuchendiagramm 

Ihrer Vermögensverteilung darstellen lassen.

Eine Notfallreserve ist Pflicht
Bevor Sie aber mit der Umschichtung Ihrer 

Geldanlagen oder dem Sparen anfangen, soll-

ten Sie sicherstellen, dass Sie eine ausreichen-

de Notfallreserve besitzen. Denn nicht immer 

läuft alles im Leben nach Plan. Arbeitslosig-

keit, eine längere Krankheit oder aber auch 

mehrere teure Haushaltsgeräte, die ausgerech-

net zur gleichen Zeit ihren Dienst versagen, 

können für Ihre Finanzen ganz schön Stress 

bedeuten. 

Bilden Sie für solche Fälle eine Notfallreser-

ve, auf die Sie jederzeit zugreifen können. 

Denn müssen Sie Ihr Girokonto überziehen 

oder gar einen Kredit aufnehmen, zahlen Sie 

dafür meist viel höhere Zinsen, als Sie mit Ih-

ren Geldanlagen verdienen können. Als Faust-

regel für die Höhe der Notfallreserve können 

Sie die Summe veranschlagen, die Sie benöti-

gen, um drei bis fünf Monate ohne Einkom-

men bewältigen zu können. 

Es ist nicht empfehlenswert, die Notfallre-

serve auf Ihrem Girokonto zu parken. Denn 

dort ist das Geld zum einen mit Ihren norma-

len Ein- und Ausgaben vermischt. Es ist dann 

‘‘Als Faustregel für die Hö-
he der Notfallreserve können 
Sie die Summe veranschlagen, 
die Sie benötigen, um drei bis 
fünf Monate ohne Einkommen 
bewältigen zu können. 
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schwieriger, den Überblick zu behalten, wie 

hoch Ihre Reserve genau ist. Zum anderen sind 

Girokonten meist unverzinst. Nutzen Sie da-

her für Ihre Notfallreserve besser ein Tages-

geldkonto. Dort ist es ebenfalls jederzeit ver-

fügbar und Sie bekommen Zinsen, auch wenn 

sie derzeit eher mager ausfallen.

Wenn Sie noch nicht über eine Notfallreser-

ve verfügen und diese erst ansparen müssen, 

machen Sie sich am besten einen Plan. Sie wis-

sen ja bereits, wie viel Sie monatlich sparen 

können. Würde es mit dieser Sparrate länger 

als sechs bis zwölf Monate dauern, die erfor-

derliche Reserve aufzubauen, überlegen Sie, 

ob demnächst vielleicht Anlagen fällig wer-

den, die Sie auf dem Notfallkonto anlegen kön-

nen. Ist eine solche Umschichtung nicht mög-

lich, weil Sie gerade am Anfang Ihrer Sparer-

karriere stehen, versuchen Sie (mithilfe Ihres 

Haushaltsbuches) weitere Sparpotenziale zu 

finden. 

Jetzt können Sie weitere Anlagen 
planen
Ist die Notfallreserve unter Dach und Fach, 

können Sie Ihre weiteren Geldanlagen planen. 

Oft sind Anleger, die das erste Mal eine Bilanz 

ihres Vermögens erstellen, überrascht, welches 

Übergewicht einzelne Anlagen im Verhältnis 

zum Gesamtvermögen haben. So kann zum 

Beispiel ein Anleger, der sich für sehr risiko-

scheu hält, feststellen, dass er eine sehr hohe 

Aktienquote hat oder dass diese gar nicht so 

hoch ist und es keinen Grund gibt, sich Sorgen 

zu machen. 

Wie Sie bereits wissen, verringert eine sinn-

volle Streuung der Anlagen das Gesamtrisiko 

des Anlagevermögens eines Investors. Erin-

nern Sie sich an das magische Dreieck der Geld-

anlage? Je höher die Renditechancen einer An-

lage, umso höher auch grundsätzlich das Risi-

ko. Im folgenden Abschnitt „Welche Anlagen 

für welchen Anlegertyp“ erfahren Sie, wie eine 

sinnvolle Aufteilung des Vermögens je nach Ri-

sikoeinstellungen und Lebenssituation ausse-

hen kann. Stellen Sie nach der Lektüre fest, 

dass Sie zu viele riskante Anlagen haben, soll-

ten Sie eine Umschichtung in Betracht ziehen – 

also überlegen, ob Sie riskante Anlagen verkau-

fen und dafür sicherere Anlagen kaufen. 

Möglicherweise reicht es aber für Sie aus, 

zukünftig mehr in sicherere Anlagen zu inves-

tieren, sodass sich deren prozentualer Anteil 

erhöht. Ebenso kann es sein, dass Sie feststel-

len, dass Sie zukünftig mehr in renditeträchti-

gere Anlagen investieren sollten. Den Betrag, 

den Sie zum regelmäßigen Sparen einsetzen 

können, haben Sie ja bereits ermittelt, oder Sie 

sind mithilfe eines Haushaltsbuches gerade 

dabei.

Passen Ihre Anlagen noch zu  
Ihnen?

Ihre Anlagen müssen zu Ihnen und Ihrer 
Lebenssituation passen. Wichtige Krite-
rien dabei sind:

h  Ihre Ziele: Wie viel Geld wollen Sie 
langfristig anlegen und über welche 
Summen möchten Sie schon in den 
kommenden Jahren verfügen?

h  Ihre Einstellung: Entscheiden Sie, 
wie viel Zeit und Energie Sie in Ihr 
Geld stecken möchten, und suchen 
Sie entsprechende Anlageprodukte 
aus.

h  Ihre Risikomentalität: Wie riskant 
dürfen Ihre Anlagen sein? Beachten 
Sie dabei aber, dass Sie bei der Be-
urteilung von Risiken nicht nur auf 
mögliche Wertschwankungen, son-
dern auch auf die Geldwertstabilität 
schauen müssen.

     Checkliste  
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Welche Anlagen für welchen Anlegertyp?

Welche Anlagen für welchen 
Anlegertyp?
Es gibt eine Vielzahl von Anlageformen. Umso wichtiger ist es zu über-
legen, welche zu Ihnen passen, bevor Sie sich an die Auswahl der ein-
zelnen Produkte machen.

Auch wenn sich die Anlageziele des magischen 

Drei- oder Vielecks nicht alle in einer Anlage-

form vereinigen lassen, können Sie natürlich 

verschiedene Anlagen so kombinieren, dass 

Ihr Gesamtportfolio Ihren Anlagezielen mög-

lichst nahe kommt. Ihre Risikotragfähigkeit 

und Ihre Risikobereitschaft bestimmen dabei 

die Zusammenstellung Ihrer Anlagen wesent-

lich. 

Ihre Risikotragfähigkeit als objekti-
ves Risikomaß
Ihre Risikotragfähigkeit wird maßgeblich da-

von bestimmt, wie viel Zeit Sie noch für das Er-

reichen Ihrer Ziele haben, wie hoch Ihr Ein-

kommen und wie hoch Ihr Gesamtvermögen 

bereits ist. Je mehr Vermögen Sie schon besit-

zen, umso größere absolute Verluste können 

Sie in der Regel wegstecken, ohne dass Ihre 

Existenz oder Ihr Lebensstandard gefährdet 

sind. Sind Sie noch nicht in der glücklichen La-

ge, finanziell weitgehend ausgesorgt zu haben, 

spielt Ihr Anlagehorizont, also der Zeitraum, 

für den Sie investieren können und wollen, ei-

ne wesentliche Rolle bei der Beurteilung, wel-

ches Risiko Sie mit Ihren Anlagen eingehen 

können. 

Stehen Sie beispielsweise am Anfang Ihrer 

beruflichen Karriere und wollen für Ihr Alter 

vorsorgen, können Sie größere Schwankungen 

Ihrer Geldanlagen aussitzen oder Verluste im 

Laufe Ihres Arbeitslebens noch ausgleichen. So 

könnten Sie beispielsweise auch zu einem hö-

heren Anteil in Aktien und Investmentfonds 

investieren, die in ihrer Wertentwicklung 

schwanken. Denn selbst wenn die Börsen eini-

ge Monate oder gar Jahre schlecht laufen wür-

den, könnten Sie eine solche Phase überbrü-

cken und Ihre Anlagen erst verkaufen, wenn 

diese sich wieder auf einem ordentlichen Ni-

veau eingependelt hätten. 

Wenn Sie hingegen bereits den Ruhestand 

vor Augen haben, können Sie mögliche Verlus-

te und Wertschwankungen nicht mehr so ein-

fach aussitzen. Dann brauchen Sie die Gewähr, 

dass in wenigen Jahren der benötigte Geldbe-

trag vorhanden ist. Der Schwerpunkt Ihrer An-

lagen muss dann eher auf Investments liegen, 

bei denen der Zahlungszeitpunkt und die Hö-

he der Auszahlungen feststehen. Wie Sie be-

reits wissen, bieten Anlagen, die diese Krite-

rien erfüllen, aber geringere Renditechancen. 

Typische Beispiele unterschiedlicher Anlage-

horizonte sind:
˘ Kurzer Anlagehorizont: Sie sind bei-

spielsweise gerade auf der Suche nach ei-

ner Immobilie, die Sie selbst nutzen 

möchten. Sobald Sie das richtige Objekt 

gefunden haben, möchten Sie es kaufen. 

Dann muss das Geld sofort zur Verfügung 

stehen. In einem solchen Fall steht die Li-

quidität einer Anlage bis zu diesem Zeit-

punkt klar im Vordergrund.
˘  Mittlerer Anlagehorizont: In wenigen 

Jahren sind Ersatzinvestitionen oder Sa-

nierungsarbeiten fällig, wie ein neues Au-

to, eine neue Küche oder eine Dach- oder 

Heizungssanierung. Auch hier können Sie 

sich kaum schwankungsreiche Anlagen 

leisten, die zum Zeitpunkt der notwendi-

gen Anschaffung oder Reparatur mögli-

cherweise nur mit Verlust flüssig gemacht 

werden können.
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˘  Langfristiger Anlagehorizont: Begin-

nen Sie mit der Geburt Ihrer Kinder mit 

dem Sparen für deren Ausbildung, haben 

Sie noch lange Zeit, Schwankungen der er-

tragreicheren Anlagen auszusitzen und 

gegebenenfalls in sicherere Anlagen um-

zuschichten. 

Ihre Risikobereitschaft ist subjektiv
Auch wenn Sie bereits ein beträchtliches Ver-

mögen angespart oder geerbt haben oder Ihr 

Anlagehorizont noch viele Jahre umfasst, 

möchten Sie möglicherweise dennoch keine 

größeren Schwankungen mit Ihren Invest-

ments hinnehmen. Die Bereitschaft eines An-

legers, Risiken bei der Geldanlage einzugehen, 

ist immer ganz individuell und wird unter an-

derem von der Erziehung, den Einstellungen 

und den Erfahrungen mit Geldanlagen beein-

flusst. Hat ein Anleger schon einmal viel Geld 

mit Aktien verloren, zum Beispiel nach dem 

Platzen der New-Economy-Blase Anfang des 

Jahrtausends oder beim Börsencrash im Rah-

men der US-Immobilien- und Finanzkrise 

2008, hat er vielleicht für sich die Entschei-

dung getroffen, dass Aktien nichts für ihn 

sind. Hat er hingegen mit guten Aktientipps 

innerhalb kurzer Zeit hohe Gewinne eingefah-

ren, ist er eventuell eher bereit, für seine Al-

tersvorsorge oder die Ausbildung der Kinder 

in risikoreichere Anlagen zu investieren.

Ihre Risikobereitschaft können nur 
Sie bestimmen

Denken Sie immer daran: Während Ih-
nen ein Berater helfen kann, die objekti-
ve Risikotragfähigkeit zu ermitteln, kön-
nen nur Sie selbst Ihre Risikobereit-
schaft benennen. Sätze wie „Das Risiko 
können Sie schon eingehen“ sind fehl 
am Platz, wenn es um die Risikobereit-
schaft geht. 

Schätzen Sie sich realistisch ein
Die Fragen in den beiden Checklisten können 

Ihnen Anhaltspunkte geben, wie hoch Ihre „Ri-

sikotragfähigkeit“ und Ihre „Risikobereit-

schaft“ sind. Ihre ehrlichen Antworten auf die-

se Fragen geben Ihnen ein Gefühl dafür, wie 

Ihr Risikoprofil in etwa aussehen könnte. Rech-

nen Sie bei der Einschätzung Ihrer Risikobe-

reitschaft nicht nur in Prozent, sondern auch 

in absoluten Zahlen. 

Beispiel: Sie wollen 50 000 Euro in einem Ak-

tienfonds anlegen und sind der Meinung, dass 

Sie eine Schwankungsbreite und damit zwi-

schenzeitliche Wertminderungen von 30 Pro-

zent gut aushalten können. Überlegen Sie sich 

dann auch, was das in konkreten Zahlen bedeu-

ten würde. Würde Ihr Aktienfonds nach dem 

Kauf 30 Prozent verlieren, wäre er nur noch 

35 000 Euro wert. Sie hätten also – zumindest 

auf dem Papier – 15 000 Euro und damit den 

Wie schätze ich meine Risiko-
tragfähigkeit ein?

h Welcher Verlauf meiner Geldanlagen 
(zum Beispiel mehrjähriger Börsen-
abschwung um x Prozent, Zahlungs-
ausfall eines Anleiheschuldners) 
würde meine Existenz gefährden?

h  Welcher Verlauf meiner Geldanlagen 
würde meine persönlichen Ziele 
(zum Beispiel Hausbau, Ausbil-
dungsfinanzierung, Ruhestand) ge-
fährden?

h  Hätte ich im Verlustfall genügend 
Zeit, den Verlust durch sonstiges 
Einkommen (zum Beispiel Arbeits-
einkommen, Mieteinnahmen, Erb-
schaft) zu verkraften und wieder 
auszugleichen?

     Checkliste  
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Welche Anlagen für welchen Anlegertyp?

Wert eines Kleinwagens verloren. Könnten Sie in 

diesem Fall noch ruhig schlafen und darauf ver-

trauen, dass eine solche zwischenzeitliche Wert-

schwankung normal ist und Sie langfristig eine 

hohe Chance auf eine gute Rendite haben? Müs-

sen Sie sich diese Frage ehrlicherweise mit 

„Nein“ beantworten, sollten Sie überlegen, einen 

konservativeren Fonds auszuwählen oder einen 

geringeren Betrag in den anvisierten Fonds an-

zulegen und den Restbetrag auf risikoärmere 

Anlagen aufzuteilen.

Welche Anlagen passen zu Ihrer  
Risikobereitschaft? 
Wichtig ist jetzt, dass Sie Ihre Anlagen passend 

zu Ihrer Risikobereitschaft ausrichten. Fach-

leute sprechen von Asset Allocation. Sie ver-

hindert, dass Anleger wahllos Produkte kau-

fen, die ihnen gerade angeboten werden.

Finanztest unterscheidet drei Risikostufen: 

defensiv, ausgewogen oder offensiv. Defensiv 

bedeutet sicherheitsorientiert, offensiv risiko-

bereit, ausgewogen liegt dazwischen und ist 

für viele eine gute Lösung. Überlegen Sie also 

anhand Ihrer Risikotragfähigkeit und Ihrer Ri-

sikobereitschaft, zu welcher Gruppe Sie zäh-

len. Nachfolgend finden Sie einige Beispiele, 

welche Präferenzen Anleger in den verschiede-

nen Risikoklassen häufig haben. Beachten Sie, 

dass dies nur eine grobe Übersicht sein kann, 

da Geldanlage immer eine sehr individuelle 

Angelegenheit ist und Ihre Anlagen zu Ihren 

Bedürfnissen passen müssen. 

˘  Defensive Anleger
 Anleger in dieser Risikoklasse sind nicht bereit, 

größere Verlustrisiken einzugehen. Ihr vorran-

giges Ziel ist der Kapitalerhalt. Renditeaspekte 

werden diesem Ziel weitgehend untergeord-

net. Zur Verfügung stehende Geldmittel könn-

ten schwerpunktmäßig in sichere festverzins-

liche Sparanlagen investiert werden. Das sind 

insbesondere einlagengesicherte Festgelder, 

Sparbriefe sowie bestimmte Rentenfonds. Da 

h Welche Erfahrungen habe ich in der 
Vergangenheit mit meinen Anlagen 
gemacht?

h  Habe ich schon einmal größere Ver-
luste erlitten?

h  Was war der Grund für diese Verluste 
(zum Beispiel ein Börsencrash, Ak-
tienverkäufe zum falschen Zeitpunkt, 
zu hektisches Agieren, unüberlegter 
Kauf eines  Finanzproduktes oder: 
mangelnde Streuung – die Haupt -
ursache für schlechte Erfahrungen)?

h  Wie habe ich mich dabei gefühlt, als 
die Verluste eingetreten sind?

h  Auch wenn ich es mir leisten könnte: 
Ab welchen zwischenzeitlichen Ver-
lusten (zum Beispiel Schwankungen 
bei Aktienkursen) könnte ich „nachts 
nicht mehr schlafen“?

h  Ziehe ich es vor, höhere Rendite -
chancen zu haben, auch wenn es 
dann nicht sicher ist, dass ich mein 
Anlageziel erreiche, oder ist es mir 
wichtiger, mein Ziel ganz sicher zu er-
reichen, auch wenn ich dafür auf 
Renditechancen verzichten muss?

h  Welchen Aufwand kann und will ich 
mit der Auswahl und Kontrolle mei-
ner Geldanlagen betreiben?

Wie groß ist meine Risikobereitschaft?

     Checkliste  
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eine gewisse Aktienquote das Risiko der Ge-

samtanlagen streuen und sogar verringern 

kann, können sicherheitsorientierte Anleger 

bis zu 25 Prozent aktienbasierte Anlagen bei-

mischen. Um das Risiko auszuschließen, die 

falschen Aktien auszuwählen, sollten sie dabei 

aber weltweit anlegende Aktienfonds und ETF 

Einzelwerten vorziehen. 

˘ Ausgewogene Anleger
Sie wünschen eine Rendite ihrer Anlagen, die 

über dem sicheren Zinsniveau liegt. Um mit-

tel- bis langfristig höhere Erträge zu erzielen, 

sind sie bereit, gewisse Verlustrisiken einzuge-

hen. Sie wünschen eine ausgewogene Mi-

schung zwischen ertragsorientierten Anlagen 

mit niedrigerem Risiko und chancenorientier-

ten Anlagen mit höherem Risiko. Je nach Anla-

gehorizont können sie bis zu 50 Prozent in Ak-

tien und Aktienfonds anlegen. Für vermögen-

de Anleger kommen auch vermietete Immobi-

lien in Betracht. Die Basis ihrer Anlagen bilden 

aber ebenfalls festverzinsliche Sparanlagen, 

Rentenfonds und Anleihen bonitätsstarker 

Schuldner. 

˘ Offensive/risikobereite Anleger
Sie haben einen hohen Ertragswunsch deut-

lich über Zinsniveau und wollen die Chancen 

auf überdurchschnittliche Wertsteigerungen 

ihrer Anlagen wahrnehmen. Anlagen mit er-

höhtem und hohem Risiko überwiegen die si-

cheren, festverzinslichen Anlagen klar. Offen-

sive Anleger können Aktienquoten von um die 

75 Prozent vertragen. Auch Investments in De-

rivate und Rohstoffe sind möglich. Offensive 

Anleger sollten immer prüfen, ob sie sich eine 

solche subjektive Risikoeinstellung leisten 

können, sie also die entsprechende Risikotrag-

fähigkeit besitzen. 

Nehmen Sie sich für die richtige Zusammen-

stellung Zeit. Was viele, auch Fortgeschrittene, 

nicht beachten: Die Aufteilung von Aktien und 

Zinsanlagen hat einen größeren Einfluss auf 

den Verlauf der Geldanlage als die Auswahl 

einzelner Produkte. 

Dabei sollten Sie auch bedenken: Voraus-

setzung für eine Anlage in Fonds und riskante-

re Anlagen sollte sein, dass Sie das Geld nicht 

kurzfristig brauchen. 

Wo finden Sie Beratung und 
 Informationen?
Selbst finanziell gebildete Anleger benötigen manchmal Hilfe von  
Experten oder zusätzliche Auskünfte. So finden Sie die richtigen Bera-
ter und Informationen.

Auch wenn Sie sich schon gut mit Finanzthe-

men auskennen, brauchen Sie vielleicht doch 

hin und wieder den Rat und die Unterstützung 

eines professionellen Finanzberaters. Eine gu-

te Finanzberatung hilft Ihnen, Fehler bei Ihrer 

Geldanlage zu vermeiden und die für Ihre Zie-

le richtigen Finanzanlagen und Produkte zu 

finden. Darüber hinaus erspart Ihnen eine gu-

te Beratung Zeit, die Sie sonst selbst in den 

Aufbau Ihres Finanzwissens und die Recher-

che nach den passenden Produkten stecken 

müssten. 
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Wo finden Sie Beratung und  Informationen?

In Deutschland gibt es eine große Vielfalt 

an Finanzdienstleistern, aus denen Sie aus-

wählen können. Ein wichtiges Kriterium bei 

der Auswahl sollte für Sie sein, ob Sie in erster 

Linie eine Beratung zu Finanz- oder Versiche-

rungsthemen suchen oder ob für Sie der Kauf 

konkreter Finanzprodukte im Vordergrund 

steht. Ihnen sollte klar sein, dass Sie im Finanz-

dienstleistungsbereich meist Beratern und 

Verkäufern von Finanzprodukten in einer Per-

son gegenüberstehen. Verdienen solche Fi-

nanzvermittler nur dann etwas an Ihnen, 

wenn sie Ihnen ein Produkt vermitteln, kön-

nen sie in Interessenskonflikte kommen. Denn 

raten sie von einem Produkt ab, verdienen sie 

nichts. Es besteht überdies die Gefahr, dass sie 

Ihnen nicht das beste Produkt empfehlen, son-

dern das, bei dem der Produktanbieter (zum 

Beispiel die Fonds- oder Versicherungsgesell-

schaft) die höchste Provision zahlt. Verfügen 

Berater und Verkäufer nur über ein einge-

schränktes Angebot, müssen Sie zudem damit 

rechnen, dass sie Ihnen Produkte aus dem ei-

genen Angebot empfehlen, obwohl andere An-

bieter bessere oder besser zu Ihnen passende 

Angebote hätten. 

Banken und Sparkassen
Die meisten, die hierzulande eine Anlagebera-

tung suchen, wenden sich an den Berater ihrer 

Hausbank. Auch wenn die Zahl der Bankfilia-

len zurückgeht, müssen sie dafür keine weiten 

Wege auf sich nehmen. Verschiedene Untersu-

chungen von Finanztest haben aber leider im-

mer wieder gezeigt, dass Banken und Sparkas-

sen oft Produkte empfehlen, die nicht optimal 

zu den Zielen der Anleger passen. Zwar werden 

Bankberater in der Regel von der Bank bezahlt 

und verdienen somit auch etwas, wenn Kun-

den nach einem Beratungsgespräch kein Pro-

dukt abschließen, doch häufig erhalten sie ei-

nen vom Verkaufserfolg abhängigen Bonus. 

Die Bank als Arbeitgeber des Beraters erhält 

Provisionen vom Produktanbieter oder ver-

dient an den Abschluss- und Verwaltungsge-

bühren hauseigener Produkte und hat daher 

natürlich ein Interesse am Verkauf der Produk-

te. Regelmäßig gibt es auch Berichte über 

Bankberater, denen ihre Arbeitgeber Vorgaben 

machen, welche Produkte sie zu vermitteln ha-

ben, damit die Umsatzziele der Bank erreicht 

werden können. Der Bankberater ist daher 

meist abhängig von den Vorgaben seiner Bank 

und oftmals eher Verkäufer von Finanzpro-

dukten als Finanzberater. 

Finanz- und Versicherungsmakler
Makler im Finanzdienstleistungsbereich bera-

ten je nach Schwerpunkt und entsprechender 

behördlicher Erlaubnis zu Finanzanlagen, Ver-

sicherungen und Finanzierungen. Sie sind 

rechtlich selbstständig, werden im Auftrag des 

Kunden tätig und sind von Produktanbietern 

grundsätzlich unabhängig. Makler sollten Ih-

nen eine umfassende und bedarfsgerechte 

 Beratung auf der Grundlage einer breiten 

Markt- und Produktübersicht anbieten kön-

nen. Bezahlt werden Makler über Provisionen 

des Produktanbieters. Das bedeutet, sie erhal-

ten in der Regel eine Provision aus den vom 

Provisionen sind die häufigste Vergütungsart in der Anla-
ge-, Kredit- und Versicherungsberatung. Man unterscheidet im We-
sentlichen zwischen Abschluss- und Bestandsprovisionen. Die Ab-

schlussprovision wird Kunden beim Kauf eines Produktes berechnet. Damit 
werden insbesondere die Kosten des Vertriebes bezahlt. Die Bestandsprovision 
erhalten die Vermittler des Finanzproduktes für die laufende Betreuung und 
Verwaltung des Produktes.
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Kunden gezahlten Produktpreisen (Abschluss-

provision) und/oder laufenden Beiträgen (Be-

standsprovision). 

Vertreter
Bei den Vertretern kann man zwischen Aus-

schließlichkeits- und Mehrfachvertretern un-

terscheiden. Ausschließlichkeitsvertreter sind 

Versicherungsvermittler, die an ein Versiche-

rungsunternehmen gebunden sind und nur 

Produkte dieser Versicherung vermitteln. 

Mehrfachvertreter sind Versicherungs-, Fi-

nanzanlagen- oder Kreditvermittler, die als 

selbstständige Gewerbetreibende Produkte 

verschiedener Anbieter vermitteln und dafür 

Provisionen erhalten. Sie bieten nur Produkte 

von Anbietern an, mit denen sie Vertriebsver-

träge abgeschlossen haben. Dadurch unter-

scheiden sie sich vom Makler, der prinzipiell 

auf den gesamten Markt an Produktanbietern 

zugreifen kann. Makler stehen grundsätzlich 

auf der Seite des Kunden, Vertreter auf der Sei-

te des Unternehmens, das sie vertreten.

Allfinanzvertriebe
Das Besondere an Allfinanzvertrieben – zum 

Beispiel Deutsche Vermögensberatung, MLP, 

Swiss Life Select (vormals AWD), OVB – ist, dass 

sie alles vermitteln: Haftpflicht- und Kranken-

versicherungen genauso wie Rentenversiche-

rungen und fast jede Art der Geldanlage. Viele 

Kunden schätzen das, weil es ihnen Wege er-

spart und der Finanzvermittler sie im Idealfall 

unter Berücksichtigung ihrer gesamten wirt-

schaftlichen Situation berät. Ob sie jedoch im 

Rahmen dieser Rundumberatung immer die 

günstigsten Finanzprodukte angeboten be-

kommen, ist fraglich. Denn die Berater sind 

selbstständige Gewerbetreibende. Sie leben 

von den Provisionen, die sie für Vertragsab-

schlüsse erhalten. Wie bei anderen provisions-

finanzierten Beratern auch besteht die Gefahr, 

dass sie unpassende Produkte empfehlen, 

wenn diese mehr Provision einbringen. Kun-

den haben zudem oft kaum eine Chance zu 

durchschauen, was die angebotenen Produkte 

sie kosten würden. 

Unabhängige Beratung auf 
 Honorarbasis
Eine Alternative zu den genannten Finanzver-

mittlern, -maklern und -vertretern ist eine Be-

ratung, bei der die Berater nicht von den An-

bietern bezahlt werden, sondern von den Kun-

den. Das leisten die Beratung der Verbraucher-

zentralen und sogenannte Honorarberater.

˘  Die Verbraucherzentralen bieten unab-

hängige telefonische, schriftliche und per-

sönliche Beratungen zu verschiedenen Fi-

nanzthemen wie Geldanlage, Versicherun-

gen, private Altersvorsorge und Finanzie-

rung an. Jedes Bundesland hat eigene 

Beratungsstellen, deren Angebote sich 

leicht unterscheiden, ebenso wie ihre Prei-

se. Für eine knapp zweistündige Beratung 

müssen Sie ungefähr mit 150 bis 200 Euro 

rechnen. Über die Internetadresse www.

verbraucherzentrale.de gelangen Sie 

schnell auf die Homepage der Verbrau-

cherzentrale Ihres Bundeslandes.

˘ Honorarberater sind selbstständige Be-

rater, die sich verpflichten, keine Provisio-

nen von Produktanbietern anzunehmen. 

Stattdessen werden sie ausschließlich 

durch ihre Kunden bezahlt. Dafür gibt es 

verschiedene Modelle wie zum Beispiel 

Stundensätze, Festpreise oder eine pro-

zentual vom Anlagevolumen abhängige 

Mehrere Gespräche
 Anleger sollten möglichst mehrere Be-
ratungsgespräche führen. Im Vergleich 
können sie oft schnell erkennen, wel-
chen Gehalt ein solches Gespräch hatte 
oder ob es nur darum ging, ein be-
stimmtes Produkt zu verkaufen. 

Gut  

zu wissen
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Wo finden Sie Beratung und  Informationen?

Gebühr. Der Kunde muss die Beratung 

auch dann bezahlen, wenn er der Empfeh-

lung des Beraters nicht folgt oder dieser 

ihm vom Kauf eines Produktes abrät. Nur 

so können Honorarberater neutral bera-

ten. Da sie nicht von Anbieterprovisionen 

leben müssen, haben sie kein Interesse da-

ran, Kunden ein überteuertes oder nicht 

bedarfsgerechtes Produkt zu empfehlen.

Falls Sie davor zurückschrecken, für eine Fi-

nanzberatung ein Honorar zu bezahlen, weil 

Sie dies von Ihrem Versicherungsvertreter 

oder Ihrer Bank bisher nicht gewohnt sind, 

schauen Sie sich die Tabelle „Übliche Provisio-

nen im Finanzvertrieb“ an. Dann sehen Sie, 

dass eine Honorarberatung für Sie häufig um 

ein Vielfaches günstiger sein kann als eine 

scheinbar kostenlose Beratung bei einem Pro-

Übliche Provisionen im Finanzvertrieb
Produkte

Wertpapieranlagen

Aktienfonds

Rentenfonds

Mischfonds

Offene Immobilienfonds

Zertifikate

Versicherungen

Kapitallebensversicherung

Rentenversicherung

Fondspolice

Geschlossene Fonds / Beteiligungen

Geschlossene Immobilien-
fonds

Umweltfonds

Schiffsfonds

Containerfonds

Infrastrukturfonds

Flugzeugfonds

1 In Prozent der Anlage-/Beitragssumme.  2 Bei höheren Anlage- beziehungsweise Beitragssummen erhöhen sich die Beträge, die an den  
 Verkäufer/Vermittler fließen, entsprechend – unabhängig vom Beratungsaufwand. 

Abschluss -
provision 1

4 – 6,5 

3 – 5 

4 – 5 

4 – 5 

0,5 – 5 

1 – 4

1 – 4

1 – 4

6 – 10 

6 – 11 

8 – 15 

3 – 8 

6 – 8 

7 – 9 

Jährliche Be-
standsprovision 1

0,25 – 0,5 

0,1 – 0,25 

0,1 – 0,4 

0,25 – 0,5 

–

0,1 – 2,5 

0,1 – 2,5 

0,1 – 2,5 

–

–

–

–

–

–

Kosten in Euro

Bei einer Anlage von 10 000 Euro 2 
(Abschlusskosten / jährliche Be-
standsprovision)

400 – 650 / 25 – 50 

300 – 500 / 10 – 25 

400 – 500 /10 – 40 

400 – 500 / 25 – 50 

50 – 500 

Bei einer Beitragssumme von 
36  000 Euro (= 100 Euro Monats-
beitrag über 30 Jahre) 2 
(Abschlusskosten / jährliche Be-
standsprovision)

360 – 1 440 / 1,20 – 30 

360 – 1 440 / 1,20 – 30 

360 – 1 440 / 1,20 – 30 

Abschlusskosten bei einer Anlage 
von 50 000 Euro 2

3 000 – 5 000 

3 000 – 5 500 

4 000 – 7 500 

1 500 – 4 000 

3 000 – 4 000 

3 500 – 4 500 



Die ersten SchritteStiftung Warentest  |

28

visionsvertrieb. Auch wird Ihnen dann schnell 

klar, dass eine Honorarberatung nicht nur für 

Superreiche, sondern grundsätzlich für jeden 

geeignet ist. 

Natürlich ist eine Beratung gegen Honorar 

kein Allheilmittel, mit der Sie garantiert im-

mer die besten Anlagevorschläge erhalten. Ei-

ne gute Finanzberatung hängt nicht nur da-

von ab, wer den Berater bezahlt, sondern vor 

allem von dessen Kompetenz und Einstellung. 

Auch unter den Provisionsberatern gibt es 

selbstverständlich einige, die sich ausschließ-

lich nach dem Kundeninteresse richten und 

gute Beratung leisten. 

Das sollten Sie beim Beratungs -
gespräch beachten
Sie können einiges dazu beitragen, dass ein Be-

ratungsgespräch zielführend verläuft und Sie 

passende Anlagevorschläge erhalten, wenn Sie 

folgende Regeln beherzigen:

˘  Vorbereitung. Bereiten Sie sich gut auf 

das Gespräch vor. Ihr Berater wird Sie fra-

gen, wie viel Geld Sie anlegen wollen, wie 

lange, für welchen Zweck, und er will wis-

sen, welches Risiko Sie dabei eingehen 

können. Zudem wird er Sie – das ist seine 

Pflicht – nach Ihren persönlichen und fi-

nanziellen Verhältnissen fragen. Nehmen 

Sie Unterlagen, aus denen sich Ihre finan-

zielle Lage ergibt, wie zum Beispiel Depot-

auszüge und Vermögensübersichten, zum 

Gespräch mit.

˘  Produkte. Der Berater sollte Ihnen die 

Produkte, die er Ihnen vorschlägt, genau 

erklären und die Vor- und Nachteile auf-

zeigen. Wenn Sie etwas nicht verstanden 

haben, fragen Sie nach. Es gibt keine 

„dummen“ Fragen. Es ist die Aufgabe des 

Beraters, Ihnen alles so zu erklären, dass 

Sie es verstehen.

˘  Empfehlungen. Bei nicht ganz unabhän-

gigen Beratern von Banken und Finanzver-

trieben kommt es regelmäßig vor, dass 

der Berater Ihnen lieber Produkte aus dem 

eigenen Haus als die der Konkurrenz an-

bietet. Fragen Sie nach, wie hoch die Ver-

triebsprovisionen sind, die der Berater 

oder die Bank kassiert. Der Berater muss 

Ihnen das sagen. So können Sie Interessen-

konflikte erkennen.

˘  Auswahl. Lassen Sie sich mehrere Emp-

fehlungen geben. Sie sehen dann, welches 

Produkt Ihnen besser gefällt. Ohnehin ist 

es klüger, sein Geld auf mehrere Anlagen 

aufzuteilen.

˘  Kosten. Sie sollten wissen, was für Kosten 

auf Sie zukommen, wenn Sie eine Geldan-

lage abschließen. Ein billiges Produkt ist 

zwar nicht unbedingt besser. Die Kosten 

sollten aber in einem vernünftigen Ver-

hältnis zu den Ertragschancen stehen.

˘  Entscheidung. Lassen Sie sich Zeit. Es 

gibt keinen Mangel an Geldanlagen. Ob 

Sie heute, morgen oder übermorgen un-

terschreiben, spielt keine Rolle. Ein guter 

Berater wird Sie nicht drängen. Kaufen Sie 

grundsätzlich nur Finanzprodukte, die Sie 

verstehen, und vertrauen Sie auf Ihren ge-

sunden Menschenverstand, wenn Ihnen 

etwas komisch vorkommt. 

So stufen Banken ihre Kunden ein
Finanz- und Bankberater müssen bei Anlage-

empfehlungen zu Wertpapieren auch die Risi-

kotragfähigkeit und Risikobereitschaft des An-

legers ermitteln und berücksichtigen. Sie stu-

fen dazu die Anleger in fünf, bisweilen auch 

sechs oder sieben Risikoklassen ein und leiten 

daraus ab, welche Anlageklassen und -produk-

te für sie überhaupt infrage kommen. Die Be-

zeichnungen sind von Bank zu Bank unter-

schiedlich. Hier ein Kurzüberblick darüber, 

welche Produktempfehlungen sich hinter den 

Risikoklassen der Banken verbergen können:

˘ Klasse 1: Sicherheitsorientiert. Infra-

ge kommen zum Beispiel Zinsanlagen wie 
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Tages- oder Festgeld, kurzlaufende Euro-

Rentenfonds sowie Euro-Anleihen mit 

sehr guter Bonität. 

˘ Klasse 2: Konservativ. Dazu passen 

festverzinsliche Wertpapiere bester Quali-

tät, deutsche Rentenfonds, kurzlaufende 

Fonds in Hartwährungen wie Euro, US-

Dollar und Schweizer Franken, internatio-

nal gestreute Rentenfonds, überwiegend 

in Hartwährungen, sowie offene Immobi-

lienfonds. 

˘ Klasse 3: Ertragsorientiert. Hier finden 

sich beispielsweise Wandel- und Options-

anleihen, deutsche Aktienfonds, deutsche 

Standardaktien, international gestreute 

Aktienfonds sowie Länderfonds in euro-

päischen Hartwährungen. 

˘ Klasse 4: Spekulativ. Diese Klasse um-

fasst zum Beispiel deutsche Aktien-Neben-

werte, spekulative Anleihen, Optionsschei-

ne, Optionen und Futures.

˘ Klasse 5: Sehr spekulativ. Das Geld 

kann in Investitionen ausländischer Ak-

tien-Nebenwerte, sehr spekulative Anlei-

hen, Optionsscheine aller Art sowie Optio-

nen und Futures fließen.

Die Risikoklassen der Banken besagen aller-

dings nur, in welche Produkte die Gelder der 

Kunden – je nach Einstufung – fließen dürfen. 

Sie sagen noch nichts darüber aus, zu welchen 

Anteilen dies geschieht. Häufig bieten die Ban-

ken drei oder vier Standardstrategien an von 

sicherheitsorientiert bis spekulativ. Auch hier 

sind die Bezeichnungen der Geldinstitute 

nicht einheitlich. 

Änderungen bei Wertpapiergeschäf-
ten durch Mifid II
Mit der Umsetzung der europäischen Finanz-

marktrichtlinie Mifid II (Markets in Financial 

Instruments Directive) in deutsches Recht tra-

ten am 3. Januar 2018 neue Regelungen in 

Kraft. Mit Mifid II soll europaweit ein neuer 

rechtlicher Rahmen für das Wertpapierge-

schäft zwischen Anleger und Bank vorgegeben 

werden und dadurch Transparenz und Anle-

gerschutz erhöht werden. Die wesentlichen 

Neuregelungen durch Mifid II sind:

˘ Das bisherige Beratungsprotokoll bei Ban-

ken wurde durch eine sogenannte Geeig-

netheitserklärung ersetzt. Die Unterschie-

de beider Dokumente sind relativ gering. 

Während das Beratungsprotokoll vor al-

lem den Beratungsprozess beschrieben 

hat, ist die Geeignetheitserklärung ein Er-

gebnisprotokoll, mit dem der Berater dar-

legen soll, warum das empfohlene Pro-

dukt für den Anleger geeignet ist.
˘ Banken und viele andere Finanzdienstleis-

ter müssen Telefongespräche zu Wertpa-

piergeschäften jetzt aufzeichnen (soge-

nanntes Taping). Die Aufzeichnungen 

müssen gespeichert und in der Regel fünf 

Jahre aufbewahrt werden. 
˘ Anleger sollen noch genauer über die bei 

einem Wertpapiergeschäft anfallenden 

Kosten informiert werden. Dazu erhält je-

der Kunde vor der Unterschrift eine ge-

naue Aufstellung der entstehenden Kos-

ten sowohl in absoluter Größe in Euro als 

auch in Prozent des Anlagebetrages. Es 

werden sowohl die Kosten der Dienstleis-

tungen (zum Beispiel Transaktionskosten, 

Verwahrungskosten) als auch die Kosten 

des Finanzinstrumentes (zum Beispiel 

Management- und Performancegebühren) 

aufgelistet. 
˘ Anleger erhalten vierteljährlich Aufstel-

lungen über den aktuellen Stand der von 

ihnen gehaltenen Finanzinstrumente.
˘ Für alle neuen Finanzinstrumente müssen 

die Anbieter einen Zielmarkt bestimmen. 

Dieser Zielmarkt dient als Grundlage der 

Risiko- und Bedürfnisanalyse im Bera-

tungsgespräch und soll sicherstellen, dass 

die angebotenen Finanzprodukte den Be-

dürfnissen der Anleger entsprechen.
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Produktinformationsblatt und  
Wesentliche Anlegerinformationen
Kurz und verständlich, die wichtigsten Fakten 

auf einen Blick. So sollen verschiedene gesetz-

lich vorgeschriebene Informationsblätter – 

auch „Beipackzettel“ genannt – Anleger über 

Finanzprodukte informieren. Seit dem 1. Juli 

2011 müssen Banken und andere Finanz-

dienstleister Kunden neben dem Beratungs-

protokoll bei Anlageberatungen zu Wertpapie-

ren ein Produktinformationsblatt aushändi-

gen. Dieses soll maximal drei Din-A4-Seiten 

umfassen und muss 
˘ die Art des Finanzprodukts,
˘  seine Funktionsweise,
˘  die mit dem Produkt verbundenen Risiken 

sowie
˘  die mit der Anlage verbundenen Kosten 

beschreiben.

Produktinformationsblätter gibt es zu Aktien, 

Anleihen und Zertifikaten, zu Pfandbriefen 

und Bundeswertpapieren. 

Für Investmentfonds gibt es ein eigenes 

Produktinformationsblatt, die „Wesentlichen 

Anlegerinformationen“, auch „Key Investor In-

formation Document“ (KIID) genannt. Es wird 

von den Fondsgesellschaften erstellt und 

muss ebenfalls auf zwei Seiten über die wich-

tigsten Details wie Ziele und Anlagepolitik, Ri-

siko- und Ertragsprofil, Kosten und die frühere 

Wertentwicklung des Fonds aufklären. Es muss 

den Kunden vor dem Kauf eines Fonds ausge-

händigt werden, damit sie es in Ruhe lesen 

können. 

Vermögensanlagen-Informations-
blatt 
Für geschlossene Fonds, Genussrechte und 

sonstige Vermögensanlagen, die seit Juni 2012 

auf den Markt gekommen sind, müssen An-

bieter ein Vermögensanlagen-Informations-

blatt (VIB) erstellen und bei der Bundesanstalt 

für Finanzdienstleistungsaufsicht (Bafin) hin-

terlegen. Die BaFin prüft allerdings den Inhalt 

des VIB während des Prospektprüfungsverfah-

rens nicht. Dieses darf höchstens drei Din-

A4-Seiten stark sein und muss ohne die Lektü-

re weiterer Dokumente allgemein verständ-

lich sein, damit Anleger Angebote leichter ver-

gleichen und auswählen können. Das VIB 

muss während der gesamten Dauer des öffent-

lichen Angebots in der aktuellen Fassung auf 

der Webseite des Anbieters zugänglich sein. 

Hintergrund des VIB ist, dass viele Anleger 

die oft mehr als 100 Seiten starken Verkaufs-

prospekte für Beteiligungsmodelle wie Wind-

räder, Bürotürme, Seniorenheime oder Stu-

dentenappartements nicht lesen. Die Blätter 

müssen den Anbieter, die Art der Vermögens-

anlage, die Anlagestrategie, die Anlagepolitik 

und die Anlageobjekte nennen. Sie müssen zu-

dem Risiken, die Aussichten für die Kapital-

rückzahlung und Erträge unter verschiedenen 

Marktbedingungen sowie Kosten und Provi-

sionen aufführen. Hinzu kommen Pflichthin-

weise, etwa auf die Stelle, bei der der ausführli-

che Verkaufsprospekt kostenlos erhältlich ist. 

Aus der Qualität des Informationsblattes 

lässt sich zwar nicht auf die Qualität der Anlage 

schließen. Wenn Sie es aber nicht verstehen, 

können Sie sicher sein, dass die Vermögensan-

lage nichts für Sie ist. Bei Produkten, für die ein 

VIB erstellt werden muss, sollten Sie sowieso 

eher zurückhaltend sein, da diese die verspro-

chenen Renditeziele oftmals nicht erreichen. 

Ex-post-Kostenausweis
Seit 2019 müssen Finanzdienstleister ihren 

Kunden jährlich einen Ex-post-Kostenausweis 

vorlegen, der alle Produkt- und Dienstleis-

tungskosten eines Depots enthält. Darin wird 

angegeben, welche Kosten absolut und in Pro-

zent zum angelegten Vermögen entstanden 

sind. 

Interessant ist der Kostenausweis vor allem 

für Anleger, die gemanagte Fonds besitzen. Es 

werden auch Kauf- und Verkaufskosten einge-

rechnet, die im vergangenen Jahr angefallen 

sind. Die Kosten müssen aber nicht noch ein-

mal extra gezahlt werden, sie wurden bereits 

vom Fondsvermögen entnommen bezie-

hungsweise bei den Kauf- und Verkaufsspesen 

direkt abgezogen.
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So finden Sie die richtige Bank und das passende Depot

Isin ist die Abkürzung für „International Securities Identification 
Number“. Sie dient der weltweit eindeutigen Zuordnung von Wertpa-
pieren, die an einer Börse gehandelt werden. Im Jahr 2003 wurde die 

Wertpapierkennnummer (WKN) durch die zwölfstellige Isin abgelöst. Die Isin 
beginnt mit einem Ländercode, der dem Anleger zeigt, in welchem Land das 
Wertpapier aufgelegt wurde. DE etwa steht für Wertpapiere aus Deutschland, 
FR für Frankreich, GB für Großbritannien, IE für Irland, LU für Luxemburg oder 
US für USA. Häufig kommen Anleger aber noch mit der kürzeren WKN weiter, 
wenn sie nur diese zur Hand haben. 

So finden Sie die richtige Bank 
und das passende Depot
Wenn Sie die Kosten Ihrer Geldanlagen senken, erhöhen Sie automa-
tisch die Rendite – und das ganz ohne Risiko. Mit der Wahl der pas-
senden Bank können Sie mitunter bis zu mehrere Hundert Euro pro 
Jahr sparen.

Es ist manchmal schon komisch. Da beschwe-

ren sich Anleger über die niedrigen Zinsen, die 

ihre Bank ihnen für Zinsanlagen wie Sparbuch 

und Festgeld zahlt, nehmen es aber ohne Mur-

ren hin, hohe Depotgebühren und Transakti-

onskosten zahlen zu müssen. 

Bei den Kosten rund um Ihre Wertpapiere 

besteht ein immenses Sparpotenzial, wenn Sie 

bereit sind, zu der für Sie passenden Direkt-

bank zu wechseln oder zumindest bei Ihrer Fi-

lialbank auf Onlinebanking umzusteigen. 

Auch bei Zinsanlagen wie Tagesgeld oder Fest-

geld bieten die Direktbanken meist deutlich 

bessere Konditionen. Ein Konto bei einer 

 Direktbank zu eröffnen macht keine große 

Mühe.

Egal, ob Sie Fonds, Aktien, Anleihen oder 

andere Wertpapiere erwerben möchten: als 

Privatanleger können Sie sie nicht selbst an 

der Börse handeln. Für den Kauf und Verkauf 

von Wertpapieren benötigen Sie grundsätzlich 

eine Bank, die als Vermittler zwischen Anleger 

und Börse dient. Überdies müssen Ihre Wert-

papiere in einem Depot verwahrt werden, das 

ebenfalls von Ihrer Bank geführt wird. Beim 

Kauf und Verkauf stellt Ihnen Ihre Bank Trans-

aktionskosten, auch Orderkosten genannt, in 

Rechnung. 

Optimieren Sie Ihre Depotgebühren
Ihre Wertpapiere – diese erkennen Sie grund-

sätzlich daran, dass sie eine Wertpapierkenn-

nummer (WKN) oder Isin besitzen – müssen in 

einem Depot verwahrt werden, das bei Ihrer 

Bank geführt wird. Dafür zahlen Kunden von 

Filialbanken häufig über 50 Euro im Jahr, bei 

großen Depots mit hohen Werten von 

100 000 Euro und mehr auch bis zu mehreren 

Hundert Euro. Wesentlich günstiger ist das De-

pot bei Direktbanken. Dort ist die Aufbewah-

rung Ihrer Aktien, Fonds, Anleihen und Zertifi-

kate meist kostenlos. Nur manche Anbieter 

knüpfen die Gratisverwahrung an Bedingun-

gen wie etwa ein Mindestdepotvolumen, die 

Transaktionshäufigkeit, die Eröffnung eines 

Girokontos oder die Nutzung des Onlinepost-

faches. 

Ein Konto bei einer 
 Direktbank zu eröffnen 
macht keine große 
 Mühe, siehe Checkliste  
„So eröffnen Sie ein 
Konto bei einer Direkt-
bank“, S. 66.


